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Schlveig' , leid' , meib’ und vertrag ' ,
deine Not niemand klag' ,
an Gott nicht verzag ' ,
sein' Hilfe kommt alle Tag ' !

M. Luther.
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Champignonkulturen im Hauskcllrr.
Von Emil Gienapp (Hamburgs.

II.
Mit dem kulturtechnischrichtig verbreiteten

Düngerpräparate beginnt alsdann die eigent¬
liche Kulturpraxis . Je nach ihrer Nutzungs¬
absicht, d. h. also, ob im beschränkten Raum
nur für den eigenen Hausbedarf dienend oder
in räumlich ausgedehnten Kulturstätten auch
für Verkaufszwecke bestimmt , sind die tech¬
nischen Hilfsmittel in einfach gegebener oder
in besonders hergerichteter Art erforderlich.
Denn im elfteren Falle kann man sich lediglich
darauf beschränken, den Dünger bereits außer¬
halb des eigentlichen Kulturraumes auf mit
Traggriffen versehenen, ca. 2 Meter langen
und 75 Zentimeter breiten Lattengerüsten zu
50 Zentimeter hohen Haufen als sogenannte
transportable Beete aufzuschichten und dann
als fix und fertige Anlage in den Kulturraum
zu schaffen, oder auch halbierte Tonnen und
im Rauminhalt ähnliche Kisten und sonstige
Behälter in solcher Menge mit Dünger anzu¬
füllen , daß sie genügt , die erforderliche Nor¬
malwärme zwischen 20 und 25 Grad R . in
der Packung zu entwickeln und auch annähernd
dauernd für die Kulturperiode zu behalten.
Für größere Betriebsstätten ist dagegen not¬
wendig, den präparierten Dungstoff entweder
als Hügel- bezw. rückensörmige Beete zu
mehreren neben einander auf dem Keller¬
boden unter Benutzung von Bretterunter¬
lagen anznordnen , oder in neben- und unter¬
einander liegenden kastenartigen Kulturbeeten
in gepreßter Schicht einzulagern , wobei für
die freiliegenden Hügelbeete Abmessungen von
etwa 80 Zentimeter Breite und 60 Zentimeter
Mittelhöhe und für die Kastenbeete bei gleicher
Breite eine Höhe bis zu 40 Zentimeter vor¬
zusehen sind. Die Länge richtet sich nach den
räumlichen Verhältnissen . Um das ordentliche
Begehen der Anlage zu ermöglichen, sind
zwischen den einzelnen Beeten 50—60 Zenti¬
meter Zwischenraum zu belassen. Kastenbeete
müssen zur Vermeidung von Tropfensall von
darüber liegenden Beeten mit Brettern deckel¬
artig verschlossen werden können. — Jede
Düngerpackung ist mit der Schaufel ordentlich
festzuklopfen und säuberlich abzuglütten . Ist
die Raumtemperatur unter 15 Grad , so ist
auch eine Bedeckung aus Strohmatten oder
Brettern erforderlich, damit sich die Wärme
gut in den Haufen bindet . — Nachdem man
sich dann nach einigen Tagen von der Wieder¬

erwärmung des Düngers durch Einfuhren eines
Thermometers überzeugt hat und eine Tempe¬
ratur zwischen 20 und 25 Grad R . vorhanden
ist, wird mit dem Legen der Brut , oder wie
man gärtnerisch spricht, mit dem Laden,
Impfen oder Schwängern des Düngers be¬
gonnen . Es geschieht dies in der Weise, daß
man in den Dünger 20—25 Zentimeter von
einander entfernt liegende flache Löcher drückt,
sie mit dem pilzlichen Impfstoff ausfüllt und
dann wieder mit Dünger bedeckt. Als Impf¬
stoff wird heute Allgemein der sogenannte
„Brutstein ", ein aus Lehm, Häcksel, Kuh¬
dünger und dem Pilzmhcel bestehendes Präpa¬
rat , verwendet , das natürlich für den Zweck
um so brauchbarer ist, je frischer es zur Ver¬
wendung kommt und je dichter sein Gefüge
von den charakteristischen, weißen Pilzfaden¬
bildungen durchzogen wird , was sich beim
Zerbrechen des Steines sehr leicht seststellen
läßt . Für die einzelnen Löcher genügen hier¬
von zur Schwängerung Stücke von Hühner¬
eigröße . Hat man Gelegenheit , aus abge¬
tragenen Mistbeeten , aus Komposthaufen oder
aus dem Gelände der Triften und Weiden
jungfräuliche Brutherde zu beschaffen, sind
auch diese für die Impfung sehr wohl brauch¬
bar . — War die Brut von frischer Beschaffen¬
heit , so wird sie nach 3—6 Tagen ansangen,
sich zu verspinnen und innerhalb 15—20 Tagen
den ganzen Dunghaufen dicht durchzogen
haben . Nun werden die Haufen mit einem
Gemenge von mergelhaltigem Lehm, Kompost-,
Mistbeet- oder lockerer Gartenerde , dem ein
wenig Kalk zugesetzt wird , in gleichmäßiger,
3—5 Zentimeter dicken Schicht überzogen und
dabei leicht angeklopft . Das Erdgemenge darf
aber weder zu trocken noch zu naß sein, da es
sich dann einerseits schlecht in der Schicht halten
andererseits aber eine Kruste bilden würde
aus der die Pilze nicht hervorbrechen können
Tritt jedoch innerhalb der ersten Woche keine
Verspinnung der Brutfäden ein, so ist die
Impfung durch Verschulden alter Brut als
erfolglos zu betrachten und muß so schnell wie
möglich mit neuem Impfstoff wiederholt wer¬
den, damit sich nicht inzwischen der Dünger
schnell abkühlt und in diesem Zustande schon
dem Grunde nach jeden Kultnrersolg aus¬
schließt. — Die mit Erfolg geimpften Beete
bleiben nun 4—5 Wochen unter der schon vor¬
her erwähnten Bedeckung sich insoweit über¬
lassen, daß man sie einige Male auf ihre
Feuchtigkeit prüft und einen Vorgefundenen
Mangel hieran durch Begießen mit heißem
Wasser abhilft . Dies muß natürlich sorgsam

mit der Brause geschehen, damit die Erdschicht
nicht durch triefendes Wasser zerrissen und
abgespült wird . Die Bewässerung hört aber
auf , sobald die ersten Pilze erscheinen, was in
der Regel 5—6 Wochen nach Aufbringung der
Erddecke geschieht. Nichtsdestoweniger hat
die Praxis auch Beispiele dafür , daß sich die
Fruchtbildung erst nach 2—3 Monaten ein¬
stellt, man also mit kulturellen Erfolge in¬
sofern nicht voreiligen Urteils sein darf , als
man die Anlage lvegen bisheriger Unfrucht¬
barkeit voreilig zerstört und beiseite schafft. —

Je nach der Menge der aufkoinmenden
Pilze richtet sich die Häufigkeit der Erntevor¬
nahme . Für gewöhnlich alle 2—3 Tage aus¬
geführt , kann sic auch in Fällen , wo eine zweck¬
dienliche Verwendung dafür nicht vorliegt , da¬
durch um Tage und Wochen hinausgeschoben
werden , daß inan die Erddecke verstärkt oder
den Knltnrplatz durch Zudecken mit Brettern
bis zum benötigten Verbrauch verdunkelt,
wodurch sich die Pilzbildungen in gewollter
Weise zeitlich verringern oder erhöhen lassen.
Die Ernte der Frnchtkörper wird dann in der
Weise bewirkt , daß man sie zur Schonung der
nachwachsenden Pilze mittelst scharfen Messers
oder auch mit geschickter Hand sorgsam aus
den Verbindungen der Genossen löst, alle dabei
entstehenden Unebenheiten in der Deckschicht
aber sofort wieder ausgleicht . Speisewirt¬
schaftlich und marktwertig werden die ge¬
ernteten Pilze um so höher eingeschätzt, je
dichter die Pilzhüte unten noch geschlossen
und Kopf und Stiel frei von Rissen und
Sprüngen sind, wodurch das Fleisch trocken
schmeckend und strohiger Struktur wird . Diese
ilbelstände sind ständige Begleiterscheinungen
der Überreife , weshalb die erntereif gewor¬
denen Frachtstücke auch zur Verhütung ihrer
Wertverminderung immer rechtzeitig gebrochen
werden müssen — Die Ertragsfähigkeit einer
Ehampignonanlage kann je nach Größe und
Umfang , sowie unter Voraussetzung .einer
kulturell sorgsamen Unterhaltungspflege 2 bis
3 Monate dauern , kann aber auch unter Um¬
ständen schon in wenigen Wochen erschöpft
sein. Die sachgemäße Nnterhaltungspslege hat
zunächst zur Bedingung , daß die Kulturbeete
während der ganzen Zeugungsdauers hin¬
reichend Feuchtigkeit besitzen und auch die
Schichtdecke hiermit genügend versehen ist.
Dies läßt sich aus einfache Weise dadurch be-
urteilen , daß man in etwa achttägigen Zwischen¬
räumen einen Stock in die Beete einsührt und
sofort feststellt, welche Feuchtigkeitsspuren er
zurückbringt. Ferner ist es no twendig , in dem
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fargen , öa ni fdpTerytijelüfteten ober gav ln,
verpesteten Räumen bie  Fruchtbarkeit der
Pilzkörper nicht selten wie über Nacht per¬
schwindet, ohne daß man hierfür eine plausible
Erklärung findet . Dasselbe ist auch der Fall,
wenn Zugluft in dem Kulturraum wechselt,
da diese die Pilzherde ebenfalls schnell abtötet.
Schließlich läßt stch die Pilzbildung und damit
der Ertrag der Anlage dadurch ganz wesentlich
steigern, daß man eine künstliche Düngung in
der Form verabreicht , indem man 10 Gramm
Chilisalpeter oder salpetersaures Natron in
10 Liter Wasser auflöst und dieses in erwärm¬
tem Zustande mittelst Brause über die Kultur¬
stätten mit der Vorsicht gießt , daß es zu einer
Zeit geschieht, wo die Tagesernte beendet und
ein Benässen von fruchtreifen Pilzen mit dem
ätzenden Dungstoffe ausgeschlossen ist. —

Als lästige Kulturfeinde stellen sich bei
Champignonanlagen gewöhnlich die behenden
Kellerasseln und die trägen nackten Schnecken
ein , die insofern schädigend auf den Fruchtpilz
wirken, als sie die zarte Haut desselben an-
und nicht selten auch das Fleisch tief ausfressen,
die Pilze also unansehnlich machen und im
Verkaufswerte schädigen. Das Abfangen
dieser kulturellen Plagegeister gelingt fast
immer bei Lampenlicht oder in ausgelegten
Hohlkörpern sausgehöhlte Kartckffeln, Wur¬
zeln oder Rinds - und Ziegenklauens , worin
sie sich nach gehabter Mahlzeit gerne ver¬
kriechen und hier nun leicht getötet werden
können. —-

Neuerdings werden auch Mückenlarven,
und zwar von einer Gattung der Sciara -Mücke
stammend, als gefährliche Kulturjchädlinge be¬
trachtet . Diese leben im unteren Teile des
Pilzstieles , durchfressen denselben mit Gängen
und greifen schließlich auch den eigentlichen
Pilzboden , das Mycel , an. Durch ihre un¬
geheure Vermehrungsfähigkeit und die rasche
Folge der Generationen werden diese Larven
dem Champignonpilz außerordentlich ver¬
derblich, da die befallenen Kulturplätze nur
lvinzig kleine Fruchtkörper treiben , die >ich bald
braun färben und dann schnell absterben.

Mag nun auch der finanzielle Erfolg solcher
kleinbetrieblicher Champignonkulturen nur da
von wesentlicher Bedeutung sein, wo der er¬
forderliche Dünger wohlfeil zu haben und die
bedingten technischen Hilfsmittel mit dem
vorhandenen Raum gegeben sind, die Be¬
schaffung der Kulturmittel selbst also keine
direkten Kosten verursacht, so werden die selbst
gezogenen Champignonpilze doch immer da
vor dem im Handel käuflichen bevorzugt
bleiben, wo es in besseren Küchen auf ein ein¬
wandfrei frisches Gemüse von naturfrischem
Aroma und feiner Delikateßwürze ankommt.
Und gerade diese besondere Wertung sollte die
Veranlassung für wirtschaftlich tüchtige und
speisewirtschaftlich anspruchsvolle Hausfrauen
sein, die Hauskeller im Sinnedieser Abhandlung
mehr wie bisher zu nutzen, ganz abgesehen da¬
von, daß auch der aus den Anlagen heraus¬
kommende Dünger in seinen: inzwischen ver¬
rotteten Zustande ein willkonrmenes Mittel ist,
im Hausgarten allen Zwiebel - und Wurzel¬
gewächsen, die bekanntlich einen frischen
Dünger nicht vertragen , einen zusagenden und
fruchtbringenden Nährboden zu bereiten.

Landwirtschaft.
Zur Vertilgung der Kleeseide. Die Klee¬

seide ist leider in Deutschland noch immer
recht häufig , namentlich infolge der gewissen¬
losen Einführung amerikanischen Saatgutes,
welches in sehr vielen Fällen bedeutende
Prozentsätze des gefährlichen Schmarotzers ent¬
hält . Uber die Unterdrückung der Plage ist
man sich, wiewohl ihre große Schädlichkeit ja
allgemein anerkannt , noch nicht recht einig
geworden . Folgende Maßregeln , mit Konse¬
quenz angewendet , haben gute Resultate er¬
geben : 1. Man mäht die befallenen Stellen
ab, breitet Stroh darüber und steckt dies an.
2. Man begießt die abgeinähten Plätze mit
einer 5 prozentigen Eisenvitriollösung . 3. Die
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löschten: Kalk und I Teil ausgelaugter Holz¬
asche bestreut . 4. Man belegt sie mit einer
zolldicken Schicht von Eichenlohe.

Achtet auf die Getreidefeinde k In dem
aufgespe:cherten Korn frißt der schwarze
Kornwurm jCurculio granariuss und werden
gegen diesen Schädling folgende Gegenmittel
mit Erfolg angewandt : l . Der Speicher ist
luftig zu halten und alle Ritzen sind mit Kalk
3U verstreichen . 2. Die Larven oder Puppen
sind durch Erhitzen des Getreides im Backofen
zu zerstören . 3. Die Käfer sind zum Teil durch
Aussieben aus dem Getreide zu entfernen,
lassen sich aber auch unter wollenen Lumpen
fangen , was namentlich zur Verhütung der
Eiablage im Frühjahr wichtig ist. — Ferner
frißt im Korn auch der weiße Kornwurm oder
die Kornmotte jTinea granella ). Der
Schmetterling fliegt von Mai bis Juni und
legt seine Eier an das aufgespeicherte Ge¬
treide . Die Raupen verkleben 3—4 Körner
miteinander und fressen daran weiter . Ein
Te:l der Raupen verpuppt sich in den leer¬
gefressenen Schalen , der g rßwe Teil jedoch
'n den Ritzen des Holz nrkes . Gegenmittel
smd: Häufiges Umschaufeln und Lüften des
Getreides in der Flugzeit ; Aufstellen einiger
m:t Wasser gefüllter Gefäße , da der Schmetter¬
ling durch das Wasser angelockt wird und leicht
ertrinkt ; vor dem Aufschütten des Getreides
sind alle Ritzen gut zu verkleben, sowie Wände
und Decke mit Kalk, Teer , Bitriollauge oder
Solaröl zu bestreichen; Erhitzung des Getreides
arif 60—70 Gr . C., wodurch Raupen und
Puppen zugrunde gehen.

Windviehzucht.
Weißfluß beim Rindvieh . Der weiße

Fluß ist mehr oder weniger eine auftretende
Krankheit , die meistens infolge von Früh¬
oder Fehlgeburten auftritt . Sie kennzeichnet
sich durch einen gelblichweißen, meist stinken¬
den, eiterigen Ausfluß aus der Gebärmutter
oder Scheide . Durch die Fehlgeburt bleibt
die Nachgeburt noch haften , dadurch entsteht
dann leicht eine Entzündung der Gebärmutter.
Der Landwirt muß daher stets nach dem
Kalben auf den Abgang der Nachgeburt achten.
Ist nun ein Tier von dieser Krankheit be¬
fallen , so kann man sofort in dem Befinden
des Tieres nichts bemerken; bald aber fressen
die Tiere weniger und der Ausfluß aus der
Scheide beginnt , welcher bald einen wider¬
lichen Geruch im Stalle verbreitet . Die Tiere
werden bald nachher mager , denn durch den
Weißfluß gehen die Eiweißfloffe verloren,
welche sonst dem Körper zugeführt wurden,
kurzum, inan kann sie noch so kräftig füttern,
es ist nutzlos, denn sämtliche Nahrungsstoffe
gehen durch den Weißfluß unbenutzt fort.
Das Tier selbst erhält ein glanzloses, struppiges
Haarkleid , gibt wenig Milch und wird iniiner
schwächer. Am besten ist es, solche Tiere zu
ticken. Wenn es auch bisweilen vorkommt,
daß die erkrankten Tiere sich etwas erholen,
so werden sie doch nicht mehr so kräftig wie
vorher, denn sie sind selten wieder trächtig,
da durch die Tragsackjchleimhaut die männ¬
liche Samenflüssigkeit behindert wird . Einige
Mittel seien noch erwähnt , welche bei früh¬
zeitiger Anwendung sehr von Nutzen sind
Man spritze in den noch geöffneten Tragsack
des Tieres mittels eines Gummischlauches
verdünnte Karbolsäure , Kreolin , Lysol usw.,
ferner entferne man sobald wie möglich die
Nachgeburt . Letztere Mittel sollen stets vom
Tierarzte angewendet werden.

Schweinezucht.
Rotlauf der Schweine. Der Rotlauf der

Schweine erfordert beinahe in allen Jahren
viele Opfer . Und dennoch gibt es zwei Vor¬
beugungsmittel , die besser wirken als alle
Medikamente . Sie heißen gute Verdauung
und Reinlichkeit. Für gute Verdauung muß

wo so viel verdaut werden muß, "?vas 'onich ' t
in Betracht kommt. Eine kleine Zugabe von
Glaubersalz , etwa 2—3 kleine Löffel pro
Woche, leisten gute Dienste. Was aber die
Reinlichkeit anbetrifft , so sorge man , daß
ke,ne Futterreste in den Trögen Zurückbleiben,
keine versauerten Futterreste verfüttert wer¬
den und frisches Trinkwasser nicht mangelt.
Sollte die Krankheit aber doch Einkehr halten,
so pinsele man vor weiterer Benutzung die
Ställe mit Schaft -Pixol -Karbol aus.

^  Kaninchenzucht.
Kaninchenfutter soll zur Winterzeit nie¬

mals naß oder in gefrorenem Zustande ver¬
abreicht werden , da sonst Krankheiten die Folge
sind. Man hole das Futter des nächsten Tages
immer am vorhergehenden Tage herein , damit
es auftaut und abtrocknet. Kohlstrünke sind ein
gutes Kaninchenfutter , da sie den Tieren Ge¬
legenheit zum Nagen geben, was für ihre
Zahne und ihre  Gesundheit nötig ist.

Keftngetzncht.
n

Lkgcnestcr der Hühner. Damit die Hühner
im Sommer die Eier nicht vertragen , sollen
sie :m Winter bereits an bestimmte Stellen
gewöhnt werden . Die Legenester sollen im
Stalle sein. In demselben werden rings-
herum an den Wänden die nötigen Legenester
angebracht , welche aus Strohgeflecht , Weiden¬
körben usw. herzustellen sind. Vor den an der
Wand hängenden muß ein Latte oder Leiste
angebracht werden , damit die Hühner auf
derselben zu den Legenestern gelangen , bzw.
warten können, wenn das Nest besetzt ist. In
jedem Nest müssen sich drei bis vier Nesteier
befinden , am besten ausgeblasene , natürliche
^ier , die mit Sand ausgefüllt und deren
Öffnung auf irgend eine Weise wieder ver¬
schlossen werden . Die gelegten Eier müssen
täglich entfernt und in das Eierbuch einge¬
tragen wird. Auf diese Weise wird die
Hausfrau immer genau über das Eierlegen
ihrer Hühner unterrichtet sein, namentlich
aber wird sie erfahren , nach welchem Futter
und zu welcher Zeit die Hühner am besten
legen. Auch kann bei diesem Verfahren kein
brutlustiges Huhn mehrere Tage lang sich un¬
bemerkt dem Brutgeschäft hingeben und die
Eier anbrüten , ein Umstand, durch den leider
nur zu oft viele, aber auch berechtigte Klagen
der städtischen Hausfrauen über schlechte Eier
entstehen. Die Nesteinlage ist öfters durch
weiches Heu zu erneuern und mit persischem
Insektenpulver und Kalkstaub zu bestreuen.

Ziegenzucht.
Gute Zuchtziegen sollen in erster Linie ge¬

sund, kräft 'g entivickelt und in gutem Er¬
nährungszustände sein. Entsprechen jüngere
Tiere diesen Anforderungen nicht, so lasse man
die erste Brunst vorübergehen , pflege die Tiere
gut und man wird bis zur nächsten Brunst
kräftige Tiere haben . Zur Zucht sollen nur gute
Milchz egen verwandt werden , da schlechte
Eigenschaften sich meist noch sicherer vererben
als gute und so Mißerfolge sicher sind.

Wienenzucht.
Kann man im Winter an den Bienen

arbeiten ? So ivird manchmal von solchen
Imkern gefragt , die im Sommer und Herbst
zu wenig gearbeitet haben . Jawohl , man kann
im Winter an den Bienen arbeiten , aber wie
es ausfällt , daß muß man abwarten . Falls
nicht genügend Futter vorhanden , muß ge¬
füttert werden . Das beste, was man den
Bienen im Winter geben kan», das sind mit
Honig gefüllte und geschlossene Waben . Manche
Imker erwärmen die Beuten zur Winter¬
arbeit mit heißen Backsteinen. Dieses ist aber
sehr gefährlich und kann den ganzen Stock ge¬
fährden . Am besten ist es immer , seine Bienen
im Herbste so gut zu versorgen, daß man sie im
Winter nicht zu stören braucht.
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Tenn wer seiner ZuWe Meister ist,
Viel wissen und wenig sagen,
Nicht antworten auf alle Fragen.
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au Sfr au. Mas du taufst bezadte dar,
Latz einen jeden sein, wer er ist,
So bleibst du auch wohl, wer du bist.

Lrs Hirten tvinterlied.

S \ Winter , schlimmer Winter,
ir  Wie ist die Welt so klein!
Du drängst uns all in die Täler,
In die engen Hütten hinein.

iknd geh' ich auch vorüber
An meiner Liebsten Haus,
Kaum sieht sie mit dem Köpfchen
Zum kleinen Fenster heraus.

»nd nehm' ich's Herz in die Hände
lind geh' hinauf ins Haus,
Sie sitzt zwischen Vater und Mutter,
Schaut kaum zu den Äuglein heraus.

O Sommer , schöner Sommer,
Wie wird die Welt so >veit!
Je höher man steigt ans die Berge,
Je weiter sie sich verbreit ' t.

Und stehest du auf dem Felsen,
Traut Liebchen, ich rufe dir zu;
Die Halle sagen es weiter,
Doch niemand hört es, als du.

Und halt ' ich dich in den Armen
Auf freien Bergeshöh 'n,
Wir sehn in die weiten Lande
Und werden doch nicht gesehn.

L. U h , a n d

Las Räuchern von Schinken.
Die Schinken werden am schönsten, wenn

man sie, sowie sie ausgelöst sind und die
Schwarte mit einem scharfen, spitzen Messer
in kleinen Stichen vielfach geritzt ist, tüchtig
eine Stunde mit Salz und Salpeter reil t
Man nehme beispielsweise eine sogenam t.-
große Butterwanne , bringe zwei 'Sch'nk n
hinein und lasse jeden so kräftig und anhalt nd
wie möglich eine ganze Stunde von allen
Seiten reiben . Das Salz dazu wird erwärmt,
man nimmt auf ein Liter Salz einen knapp
gemessenen Eßlöffel pulverisierten Salpeter
und soviel Zucker, wie der Schinken l.berhaupt
aufnimmt . Ganz kleine Schi, k a werden
dann sofort, nachdem die Knochen mit ge¬
stoßenem Pfeffer eingerieben , in den Zug zum
Trocknen aufgehängt . Das Aufhänge '» ge¬
schieht am besten, indem man kein Loch in das
Bein schneidet, sondern mit einer starken Stock¬
nadel nur den Bindfaden zum Hall durch¬
zieht, dann kann sich so leicht keim Fliege
daran setzen. Bequemer ist es, wenn man
eiserne Haken in 8-Form , die jeder Schmied
macht, dazu besitzt. Ein Ende steckt man in den
Bindfaden , das andere hängt man über den
Stock und kann dadurch jeden Schinken gut
abnehmen . Größere Schinken lasse nian 'ge¬
nau so lange reiben , lege sie dann noch acht Tage
in Zuckerlake, wodurch sie noch ein glatteres
Aussehen bekommen. Auf diese Art behandelte
Schinken sind nach einem Jahre »och frisch
und saftig und eignen sich vorzüglich zum
Kochen. Man darf nicht vergessen, die Schinken
vor jedem Schlachten zu bezeichne» ; man
kann dann nie irren , welche zuerst verbraucht
werden müssen. Schlachtet man spät, etwa
Ende Februar oder März , so halten sich die
Schinken nie so gut wie die von Schweinen,
die vor Weihnachten geschlachtet wurden , da
die Räucherkammer dann schon zu warm wird
und müssen daher die letzteren dann zuerst

verbraucht werden . Hauptsache ist, daß die
Schinken erst etwa acht Tage an der Luft ge¬
trocknet werden . Räucherivare , die naß in
den warmen Rauch kommt, nimmt diesen
nicht auf , verdirbt leicht darin und wird säuer¬
lich. Diese äußerste Sorgfalt muß besonders
bei Spickgans und Wurst beachtet werden,
die mit Tüchern vorsichtig getrocknet, und erst
etwas dem Zug ausgesetzt, stets lufttrocken
sein müssen, ehe der Rauch an sie kommen
darf.

Küche und Kelter.

Gedämpfte grüue Heringe . Man richtet
die F sche vor, wäscht sie rein und legt sie dann
in eine passende Pfanne , welche man reichlich
mit Butter bestrichen hat . Unter die Heringe
kommt ein Stück Pergameutpapier , welches
so groß sein muß, daß man es über den Fische»
zusammenschlagen kann. Zuvor bestreut man
sie mit Salz und Pfeffer , belegt sie mit
kleinen Stückchen Butter , beträufelt sie mit
etwas feinem Olivenöl und zuletzt etwas
Zitronensaft , schlägt nun das Papier zu¬
sammen und schiebt die Pfanne in den Brat¬
ofen, wo man die Fische 20—30 Minuten
dämpft . Man nimmt sie nun vorsichtig her¬
aus und serviert sie mit Kartoffelsalat.

Rehrücken. Zutaten : Ein Rehrücken,
123 Gramm fetter Speck, 250—300 Gramm
Butter , Vs Liter saure Sahne , ein Teelöffel
Kartoffelmehl , 1/2 Liter Bouillon aus Fleisch-
Extrakt , Salz nach Geschmack. Ein mürbes
Rückenstück wird gesäubert , gehäutet , mit feinen
etwa vier Zentimeter langen Speckstreifen
gleichmäßig gespickt, mit Salz bestreut und
— mit der Fleischseite nach oben — in eine
genügend lange, schmale Pfanne gelegt , in
der die Butter kochend heiß geworden ist.
Mit dieser Butter wird der in den Ofen ge¬
schobene Braten sofort vollständig begossen,
ein Verfahren , das man während der etwa
45 Minuten dauernden Bratzeit fleißig wieder¬
holt ; auch gießt nian ab und zu einige Löffel
der Bouillon aus Fleisch-Extrakt zu. Sollte
die Oberhitze ein zu schnelles Bräunen des
Bratens Hervorrufen, so bedeckt man diesen
mit einem mit Butter bestrichenen Papier¬
bogen. Während der letzten 15 Minuten gibt
man auch den Rahm allmählich hinzu , ihn
gleichfalls über das Fleisch füllend . Beim
Anrichten serviert man den Rehrücken auf
einer schmalen Schüssel, kocht den Fond mit
der Bouillon los, gießt die Sauce durch ein
Sieb , läßt sie nochmals heiß werden , und
bindet sie, sollte sie zu dünn sein, mit einem
Teelöffel voll Kartoffelmehl.

Oenreinnühiges.
Marmor reinigen . Man vermenge ge¬

löschten Kalk mit einer starken Seifenlauge und
trage den Brei auf den schmutzigen Marmor
auf . Nach 24 Stunden nehme man die Masse
wieder weg und wasche den Marmor mit
Seifenwasser und dann mit reinem Wasser
ab, oder inan vermenge Rindsgalle mit einem
Teil Terpentin und gebe so viel Ton hinzu,
als zu einem nicht zu dünnen Teig nötig ist.
Sodann trägt man die Masse auf den Marmor
und reibt ihn nach einigen Stunden wieder
ab. Man wiederhole dies so lange , bis der
Marmor genügend blank ist. — Man reibe den
Marmor mittels weichem Leder und Schachtel¬
halm ab, oder auch mit fein pulverisiertem
Bimstein, den inan auf Leder streut . — Säu¬
ren und Essig sind dem Marmor sehr schädlich.

Stahlhaarbürste zu reinigen . Um die
Stahlhaarbürsten zu reinigen , taucht man die¬
selben in Terpentinöl , doch so, daß die Gummi¬
unterlage nicht feucht wird, und reibt die
Bürsten mit einem Tuche nach.

Eindringen von Ruß durch die Fugen eines
Schieferdaches zu verhinden . Dies kann durch
eine Bretterverschalung der unteren Dach¬
fläche verhindert werden. Ein gleichzeitiges
Verstreichen der Schieferfugen junterhalb des
Daches) mit Haarkalkmörtel wird das Übel be¬
seitigen.

GesnndHeitspftege.
Gegen das Ausfallen der Haare . Man

setze Chinarinde niit gutem Franzbranntwein
in einer Flasche an und lasse den Inhalt 14 Tage
stehen; nachher filtriert , oder durch ein reines
Tuch gesiebt, und alle Tage die Kopfhaut damit
eingerieben , leistet dieses Wasser ansgezeichnete
Dienste gegen bas Ausfallen der Haare.

gg Aqucrrienkunde.
Schnecken für A-uarien . Am wichtigsten

sind für das Aquariuni wohl die Schlamm¬
oder Sumpfschnecken iLimnaeus ). Die ge¬
meine Wasser- oder Schlammschnecke (Lim-
naeus stagnalis ) ist eine der größten ihrer Art,
denn sie erreicht eine Länge von 25—40 Milli¬
meter . Ihr Gehäuse hat eine sehr weite
Mündung und ein hohes, spitzes Gewinde,
dessen Windungen sich schnell erweitern und
welches ziemlich durchscheinendist. Durch ihre
hörnerartigen Fühler bekommt sie ein sonder¬
bares , kriegerisches Aussehen. Sie lebt in den
meisten Teichen und Sümpfen , wenn sie nur
genügend Pflanzenwuchs haben . Ihre Nah¬
rung besteht aus Wasserpflanzen . An diese klebt
sie auch ihre fischlaichartigen Eier , in denen
man das keimende Leben schon beobachten
kann. Im Aquarium ist sie leicht zu erhalten
und zeichnet sich besonders durch Gefräßigkeit
aus . Zwei Stück sind für ein Aquarium von
mittlerer Größe völlig genügend . Ihre Farbe
ist ein ziemlich undefinierbares Graugrün.
Verwandte Arten sind die kleine Schlamm¬
schnecke sL. vulgaris ) sowie Limnaeus pereger
und aurjcularis . — Sehr zu empfehlen für
Aquarien sind sodann die echten Sumpf-
schnecken jPaludina ) diese haben ein regel¬
mäßig gewundenes , getürmtes Gehäuse mit
meist runder Mündung . Die Jungen werden
und zwar vollständig entwickelt zur Welt ge¬
bracht, ja s>e sind schon mit einem dünnen Ge¬
häuse versehen. Die Tiere haben einen kurzen
Rüssel und zwei spitzige Fühlfäden . Die große
Sumpfschnecke, welche speziell den Namen
lebendiggebärende Sumpfschnecke trägt , hat
ein glattes , grünliches , mit rötlichen Bändern
verziertes Gehäuse . In ihrem Eiergange
finden sich Eier in verschiedener Entwicklung
und schon entwickelte Tiere . Die kleineren
Arten sPaludiana impara und dunkeri) sind
ebenfalls für Aquarienzwecke sehr geeignet . —
Als sehr geeignet für Aquarien sind dann die
Tellerschnecken jPlanorbis ) zu nennen . Das
Gehäuse ist flach in einer Ebene aufgerollt,
so daß man die Umhänge oben und unten sieht.
Die Tiere sind schlank und haben zwei borsten¬
förmige sich verjüngende Fühler . Die Teller-
fchnecken kommen in Sümpfen und langsam flie¬
ßenden Bächen vor. Das Posthörnchen <Planor¬
bis corneus ) ist grauschwarz, 30Mllimeter breit.
Sie ist in Aquarien sehr ausdauernd . — Die
gefurchte TellerschneckejPlanorbiscarinatus ) ist
8—15 Millimeter lang , »schwarz und fein und
schräg gestreift . Die Mündung ist einförmig,
scharfrandig und am ober» Rande etwas ver¬
längert . Die Händler bringen eine ganze An¬
zahl Tellerschnecken auf den Markt , die sich
hauptsächlich in der Größe und den Windungen
unterscheiden. — D e Balvataarten haben eine
vollständig kreisrunde ganzrandige Mund¬
öffnung und ein ziemlich flaches Gehäuse.
Das Gehäuse dieser Valvata - oder Kamm¬
schnecken ist bei den meisten Arten weißlich.



H Kcrus- und ^ intmergctrfen . H»
Anlage, Srpstaimng und Unterhaltung

eines Mistbeetes.
Da der Krieg de» Gartenbau in ganz un¬

geahnter Weise gefördert und verbreitet hat,
so dürfte auch mancher Gartenfreund sich ein
Mistbeet zum Ziehen von Frühgemüsen und
Pflanzen für die Frühzucht anlegen wollen.
Wer mit Hammer und Säge umgehen kann,
mag es sich selbst Herrichten, wer dieses nicht will,
muß einen Schreiner zu Hilfe nehmen . Ich
rate aber, das Mstbeet nicht einfach fertig zu
bestellen, sondern sich selbst das Holz zu kaufen
unk» dann mit dein Schreiner zusammen zu
arbeiten , Es wird so entschieden billiger.

Zur Anlage eines Mistbeetes wählt inan
einen geschützten Platz, der den ganzen Tag,
oder doch möglichst lang von der Sonne be¬
schienen wird . An dieser Stelle gräbOnan den
Boden stark1/t  Meter tief aus . Die Länge und
Breite der Grube richtet sich nach der Größe
des Mistbeetkastens und der Fenster , ge¬
wöhnlich nimmt man l l/2  Meter lange und
1 Meter breite Fenster ; zur Herstellung der
Mistbeetkästen nimmt man 4 Zentimeter starke
Bretter , welche in den Ecken an starke acht¬
winklige Pfähle angenagelt werden, jedoch
so, daß das obere Ende, »velches nach Norden
zu stehen kommt, 10 Zentimeter höher zu
stehen kommt als das untere , damit bei Regen¬
wetter das Wasser ablaufen kann. Wo die
Fenster zusammenstoßen, muß eine 4—8 Zenti¬
meter starke. Latte in den Kasten eingelassen
werden, damit einmal die Fenster gehörige
Auflage darauf haben , und fürs zweite der
Kasten auch mehr Haltbarkeit und Festigkeit
bekommt. Überhaupt muß der Kasten gut
gearbeitet werden , daß alles genau paßt,
damit nicht Ungeziefer und auch kalte Zugluft
in denselben eindringen kann.

Im Januar oder Februar , je nachdem es
das Wetter einigermaßen gestattet , beginnt
n»an die Mistbeete auf folgende Weise anzu¬
legen : Man nimmt kurzen frischen Pferde¬
mist, bringt denselben auf einen Haufen , bis
er zu rauchen ansängt , was gewöhnlich in
drei Tagen geschieht, alsdann lvird der Mist¬
beetkasten rechtwinklig in die Grube gestellt
und der warme Mist schichtweise in denselben
gepackt und festgetreten . Uber den frischen
Tstist bringt man in der Regel noch einige
Zentimeter kurzen Mist. Wie stark die Mistlage
in dem Kasten sein muß, richtet sich lediglich
darnach, was man auf den Kasten bringen
»vill. Man kann auch abwechselnd Mist und
Laub festtreten . Reiner Mist wärmt stärker,
aber seine Dauer ist kürzer: Mit Laub wird
das Beet nicht so heiß, hält aber lange eine
hübsche Wärme . Soll der Kasten mit Gurken
Bohnen oder Blumenkohl bepflanzt werden,
so darf man den M st nicht schonen, damit der
Kasten die gehörige Wärme erlangt ; man
muß jedoch aber darauf sehen, daß immer
noch hinlänglicher Raunr zur Aufnahine der
erforderlichen und notwendigen Erde frei
bleibt . Um den Kasten macht man noch einen
40 Zentimeter starken Umschlag von dem
warmen Miste und tritt auch diesen recht fest
an . Nachdem alsdann der Rand des Kastens
mit einem Besen abgekehrt ist, werden die
Fenster aufgelegt und mit Strohdecken bedeckt.
Nach einigen Tagen fängt der Mist an zu
rauchen , man gibt alsdann etwas Luft , bamit
die Dünste abzieheu können. Nach diesem
»verden die Fenster abgenommen , der Mist
nochnrals ordentlich festgetreten , noch einige
Zentimeter hoch große Misterde darüber ge¬
bracht, etwaige Vertiefungen ausgeglichen
und das Beet mit der betreffenden Erde um
gefüllt . Die Erde an und für sich muß eine

humusreiche, nahrhafte sein, darf jedoch nicht
zu leicht und zu fett sein und nmß, wenn
solches der Fall ist, stark mit Sand oder auch
mit anderer guten lockeren Garten -, schlamm-
oder Rasenerde vermischt »»erben, weil sonst
die Wurzeln der darin wachsenden Pflanzen
leicht schwarz oder gelb und faul »verden ja
selbst, falls die Erde trockengehalten wird
die darin wachsenden Pflanzen , z. B . Gurken,
Melonen ic. sehr leicht vom Nngeriefer an¬
gegriffen »verden . Gesiebt »vird die Erde nicht,
sondern nur mittelst eines Spatens gut zer-
kleiuert. Das Quantum der auf den Mistbeet¬
kasten zu bringende Erde richtet sich danach,
womit das Mistbeet bestellt, resp. bepflanzt
werden soll. Zu Gurken, Bohnen , Karotten,
Blumenkohl rc. ist eine Erdschicht von 25 bis
30 Zentimeter notwendig , während zur Aus¬
zucht von Gemüse- und Blnmenpflanzen schon
15—20 Zentimeter hoch genügen , und eben¬
falls die Gruben nur 1F»»ßtief zu sein brauchen.
Hat der Kasten mit der Erde nun ein paar Tage
gelegen , so daß letztere gehörig erwärmt »st,
so »vird die Erde nochmals gleichmäßig um¬
gearbeitet , wieder geehnet und kann alsdann,
»venn die Witterung es erlaubt , bepflanzt
oder besät »verden.

Was die Behandlung der Mistbeete im
allgemeinen angeht , so sei noch folgendes er¬
wähnt : So lange die Nächte kalt sind, müssen
die Fenster mit Strohdecken und wenn starker
Frost eintreten sollte, womöglich noch mit
Laden oder doppelten Strohdecken bedeckt
»verden, die man natürlich am Tage abniiilint,
um den Pflanzen Licht und Sonne zukommen
zu lasse»». Erlaubt es nur irgendwie die Witte¬
rung , so muß, »vie schon bemerkt, namentlich
den jungen Pflanzen Luft gegeben werden,
»vas sich bekanntlich in den» Grade steigert,
je wärmet die Witterung ist oder »vird . An
»vindigen Tagen lüftet man die Feirster auf der
entgegengesetzten Seite , von woher der Wind
koinmt. Gurken und Bohnen rc. müssen jedoch
ohnedies vorsichtiger und aufmerksamer be¬
handelt werden als Kasten mit Gemüsepflanzen.
Bei ihnen ist jeder scharfe Luftzug, soivie aber
auch jeder scharfe Sonnenbrand sorgfältig von
den Pflanzen abzuhalte», es sei denn , daß die
Tage schon warm und die Pflanzen schon
hinlänglich an Luft und Sonne gewohnt sind,
so kann man auch hier, »vie von den Gemüse¬
pflanzen an sehr gün »gen »varmen Tagen
die Fenster am Tage davon abnehmen , »vas
einesteils , wie z. B. bei Bohnen , G»»rken, auch
Melonen , während der Blütezeit sogar zum
besseren Ansatz, anderenteils , »vie z. B . bei
Pflanzen , zu deren Abhärtung notwendig ist.

Die Calla im Winter . Diese allgenrein be¬
liebte Zimmerpflanze jCalla aethiop -ca oder
Richardia aethiopicaj verlangt Ivohlin» Winter
einen erwärmten Raum , doch keinen zu »var-
men . Bei der Zimmerkultur behagt ihr ein
mit dem geheizten Wohnzimmer in Verbindung
stehendes Nebenzimmer , »velches von erstcrem
erwärnrt »vird, »»»eist viel besser als das ge¬
heizte Zimmer selbst, es sei denn, daß das
letztere sehr geräumig ist und nur »näß g ge¬
heizt »vird . Daß im Winter mäßiger gegossen
»verden »»»nß als im Sommer , ist selhstver-
ständlich. Die Calla , die eine Art Sumpf¬
gewächs ist, kann zwinlich viel Wasser, selbst
auch inr Winter , vertragen ; aber dennoch kann
eil» Zuviel davo»» derselben nachteilig »»erden.
Man hegieße sie daher nicht jeden Tag , sondern
nur , wenn die obere Erde im Topfe anfängt
zu trocknen. Wie die Calla v el Wasser liebt,
namentlich gegen ihre Blütezeit zu, so ist beim
Gießen i»n»»»er darauf zu sehe», daß das Wasser

auch wirklich den Topfballen durchdringe, da¬
mit auch die untersten Wurzeln genug Feuch¬
tigkeit erhalten . Der unteren Wurzeln halber
stellt man die Calla auch gerne in einen llnter-
satz mit Wasser. Solches ist gut , kann aber bei
Unbedachtsamkeit gleichfalls der Pflanze nach¬
teilig werden , und gar oftmals wird das gerade
Gegenteil von dem Beabsichtigten erreicht,
so namentlich , wenn die Wurzeln der Pflanze
das Abzugsloch noch nicht erreicht haben . In
solchem Falle kann das Wasser im Untersatz der
Pflanze nichts oder kauin etwas helfen . Der
Pfleger glaubt aber nun , die untere Erde
und ' Wurzeln bekämen Feuchtigkeit genug,
während in Wirklichkeit beide an Trockenheit
leiden . Die Untersetzer mit Wasser haben also
nur Zweck, wenn die Wurzeln der Pflanze den
ganzen Topf durchwurzelt haben , was sehr
leicht durch das Herauswachsen der Wurzeln
durch das Abzugsloch zu erkennen ist.

Pflege der Alpenveilchen im Zimmer . Es
ist oft ein großer Kummer der Blumenlieb¬
haber, daß bei ihren mit Vorliebe gepflegten
Alpenveilchen einzelne Blütenstiele von unten
herauf welk werden und die Knospen abfaulen.
Der Grund liegt in der großen Empfindlichkeit
der Alpenveilchen gegen äußere Einflüsse. So
bekommen Alpenveilchen, die im Frühjahre
kaltem Luftzuge nur einmal ausgesetzt waren,
unschöne gekräuselte Blätter und haben außer¬
dem fast immer vonBlattläusen zu leiden . Hier,
bei dem Abfaulen der Blütenstengel dicht
über der Knolle, sind die äußeren schädigenden
Einflüsse zu suchen: I . in der kalten Luft , die
von den Fenstern nach den Pflanzen strömt
»»nd gerade dicht über dem Fensterbrette durch
die R tzen des unteren Fensterrahmens doppelt
stark hervortritt , und 2. in der Feuchtigkeit,
»velche beim Gießen auf die Knolle und somit
an die Knospenstiele gekommen ist. Ilm diesen
Einflüssen vorzubeugen , muß man die Alpen¬
veilchen nicht zu dicht an das Fensterglas
rücken, sie aber der unteren kalten Luft wegen
etivas erhöht , vielleicht auf einen umgestülpten
Blumentopf stellen und beim Gießen niemals
die obere Knolle benetzen. Um die untere Zug¬
luft abzuhalten , empfiehlt es sich, außerdem
Mooskränze an die Fensterspalte zu legen.

Die Anzucht der Aurikel geschieht am
besten aus Samen , welcher schon im Januar in
Kästen, Töpfe oder Schalen , welche mit einer
ettvas sandigen Heideerde gefüllt sind, gesät
wird . Nachdem die Erde geebnet , wird der
Samen dünn darauf ausgestreut , mäßig
angedrückt und sanft befeuchtet . Mit feinem
Moos zu bedecken, einpfiehlt sich nicht, wohl
aber eine Glasscheibe über den Topf rc. zu
legen, denselben an eine mäßig warme Stelle
zu setzen und regelmäßig feucht und schattig
zu erhalten . An trüben Tagen kann man auch
zeitiveise die Glasscheibe abnehnren , damit
Luft und Sauerstoff freien Zutritt haben und
das Schimmeln verhütet wird . Sobald die
jungen Pflanzen erscheinen, »verden sie an
einem luftigen , schattigen Orte unterhalten
und dabei vor Regen geschützt. Die Pflanzen
»verden sobald als ti»nl >chst pikiert , »nd zur
Topfkultur späterhin in eine zu gleichen Teilen
gemischte Schlamm - und Heide- oder Kuh¬
lagererde gepflanzt.

Ausgetriebene Rosen schneide man zurück
und schütze sie vor Spätfrösten . Sie sind jetzt
bereits in» Saft und erfrieren leicht.

Abgeblühte Winterastern komn»e„ in kühle,
frostfreie, aber Helle Räume , bei offenem
Wetter ins Freie . Die jungen Schösse, die
im Frühling »vieder die neuen Stecklinge
liefern sollen, »verden dadurch stark und kräftig.
In »varinen oder dunklen Räume »» vergcilen
s e und ergeben dann schwache Pflanzen.

fimusatatben unter Mitwirkung bewährter Fachschris.steller, -rsahr -n-r Landwirte und tirchtiger pausirauen . P - ranIwarNich- r - ch-rstl- it- r : Pan » Schettler i» Ci-th-n tAnh.».
Druck: Paul Schettlers Erben . GesePchast mit belchrnnkter pajtung . posbuchdruckerei, m Cöthen tAnh .».


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

